
                
                      
                
      
 
Schon in seiner Kindheit war er, wie man einstimmig versichert, voller Feuer und zeigte nicht nur einen 
gesunden natürlichen Verstand, sondern auch eine besondere Neigung zu großen Unternehmungen 
und Staatsgeschäften. Die Stunden, welche ihm zur Erholung vom Lernen übrig blieben, verwendete 
er nicht, wie Knaben sonst zu tun pflegen, auf Spiel und Müßiggang, sondern man fand ihn immer für 
sich selbst Reden ausarbeiten, die eine Anklage oder Verteidigung eines seiner Gespielen enthielten.  
 
(Plutarch, Themistokles II, 1) 
(Übersetzung: Hanns Floerke, Plutarch, Lebensbeschreibungen Bd. 1 (1964)) 
 


